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den „Wer VO euch“, Sagt Jesus 1m Evangelıum, „dem Und W as nun dıe Produktionsmethoden betrifft, die be]l
seın Ochse ın die Grube tällt, wırd ihn auch Sabbat Aussparung des 5Sonntags Einbufßen führen, kann
herausziehen D In dieser Hınsıcht o1bt heute 0ß ine die Frage LUr lauten: W1€e werden WIr mIıt diesem Problem
übertriebene Aussparung des 5onntags, SCHAUCI DESAZT, fertig der Voraussetzung, da{fß der Sonntag U e1INn-
des „Wochenendes”, denn der Samstag wırd Ja völlig mal nıcht ZUr Dıisposıtion steht? Warum, könnte INa  - Ja
berechtigterweıise immer mehr dem Sonntag gleichge- Iragen, entwickelt 1a  —_ überhaupt iıne Methode, die 1U  ar

stellt. Wenn Kınder nıcht mehr geboren werden iırrealen Voraussetzungen rentabel seın kann? Das
un Kranke 1n der Klınık nıcht mehr sterben LUuUL doch (0)88 keın vernünftig kalkulıerender Techniker.
dürten, dann 1St das ıne Perversıion, hınter der natürlıch Er stellt zunächst die Gegebenheıten iın Rechnung und
überhaupt nıcht LWAas WwWI1e€e Schutz des Sonntags steht, entwiıckelt seıne Vertahren mIt Bezug auf diese Gegeben-
sondern eintach eın talsches Freizeitverständnıiıs VO heıiten. Wasserkraftwerke In einem Land ohne Wasser
Funktionären, die dem Beruf, den sıch hıer handelt, sınd sınnlos. Offtfenbar mu{ doch jemand schon be1 der
offenbar nıcht innerlich verbunden sınd. ber solche Er- Entwıicklung solcher Verfahren auf eıinen Arbeıtstag
haltungsarbeıten sınd VO  — Produktionstätigkeiten deut- spekulıiert haben, den 1in uUuNnserem Kulturkreıis SAl nıcht
ıch unterschıieden. Es hat mich In Israel sehr beeindruckt, sıbt Aber auch Jjetzt 1St das Problem völlıger Ver-
als ich In einem Kıbbuz auf meıne Anfrage nach der Ar- schonung des Sonntags dann lösbar, WENN der (Gesetz-
beıt Sabbat ertuhr: „ Wır melken natürlich NSeTE geber davon ausgeht, da{fß nıcht ıIn der Lage ISt, über
Kühe, weıl das für dıe ühe und für dıe Erhaltung der diesen Tag dısponıeren.
Milchproduktion notwendıg ISt, ber WITr verkauten n1e- Zum Glück 1St der Mensch, VOT allem 1ın eıner freıen (Ge-
mals dıe Sabbat gemolkene Miılch Ehe WITr mMIt iıhr eın sellschaft un: Waırtschaft, unerhört erfindungsreıch. Es
Geschäft machen, schütten WITr S$1Ee ba  weg Ich Sasc nıcht, oıbt LLUT iıne Bedingung für das Finden VO  e Auswegen.
dafß Chrısten LWAas un sollten. Sıe werden die SCc- Man mu{fß das Bewußtsein haben, mI1t dem Rücken der
ONNENEC Miılch als Gabe (sottes miıt ank annehmen. Wand stehen und nıcht schon eınen leichteren Ausweg
Aber dıe Juden ihrerseits bemerken sehr ohl die Gefahr, haben Welche erstaunlichen Erfindungen werden In
sıch ın die eıgene Tasche lügen, während INa  } sıch 1n Krıegen gemacht! Das ökologiıische Bewußtsein der etz-
die eıgene Tasche arbeıtet. ten Jahre hat der Industrıe völlıg NECUC Wege gewlesen,
Der zweıte, ungleıich wichtigere Teıl der Sonntagsarbeıt weıl plötzlıch Naturressourcen nıcht mehr ZUr treıen Ver-
1STt die Arbeıt nıcht blo{fß Sonntag sondern für den fügung stehen, die biısher ZUr Verfügung standen. Und
5onntag. Der Pfarrer, der Mesner und der Organıst arbei- da{fß Natur LWAas anderes 1St als bloße Ressource für
ten für den Sonntag. Aber auch dıejenıgen, die das Sonn- menschliche Produktivıität, das 1St 1n den etzten Jahren
LagsEeSSCNHN auf den Tisch bringen. Müssen immer dıe immer mehr Bewulßfißtsein gekommen. Schon dürfen alte
Mütter se1ın, die dasselbe auch schon werktags tun ”) Alle, Bäume ıIn Städten nıcht mehr gefällt werden. Sıe scheiıden
die die öffentlichen Verkehrsmiuttel ın Betrieb halten, alle, 4U S den Nutzen-Kosten-Rechnungen 4U 5 als Gegebenheıi-
die 1M Gaststättengewerbe arbeıiten USW. Gewiß arbeıiten ten, dıe uUuNserer jederzeıtigen Dısposıtion sınd.
auch S1e Sonntag für ıhren Lebensunterhalt. Aber S1e Und gerade dıe Jüngere Generatıon esteht darauf, da{fß
LIu  —_ mI1t Arbeıten, die für viele den Sonntag sonntäglı- S1e 4U5S diesem Kalkül ausscheidet. Der Sonntag 1St W1€e eın
cher machen. Und U  S WenNnn un: insotfern S1€e das Lun, 1St Baum, ıIn dessen Schatten WIr seIlIt jeher uszuruhen SC-

wohnt sınd. Als Ressource arüber hınaus steht nıchtdie Arbeıt Sonntag gerechtfertigt.
les aber, WAaS über diese beıden Kategorıien hinausgeht, ZUuUr Verfügung. Nur WEeNnN das ohne Wenn un: Aber klar
1St eın Anschlag auf den Sonntag und eın Verstofß ISt, NUTr dann werden Wege gefunden, auch ohne eınen
seiınen verfassungsrechtlichen Schutz. siebten Arbeıitstag leben Robert Spaemann

Werden Politiker überfordert?
Eın Beıtrag ZzZu Thema Christ un Polıitik
Was 1ıst Aufgabe VOoN Christen ıIn der Politik® Und zwwerden Der Glaube un W3as dıe Kırche In Konsequenz des christ-
christliche Polıtiker auch DO  S ıhrer Kirche überfordert? lıchen Glaubens Sagl, WAar für mich als Polıitiker immer

wiıichtig un: 1Sst auch heute noch. Von hıer aUus WUChSHıer eine Stellungnahme des nıedersaächsischen Imweltmini-
SIers Werner Kemmers, dıe auf eine Diskussion auf dem letz- meıne Motivatıon, hıer fand iıch Kraft und Orılentierung.
fen Sozialethikertag ın Mönchengladbach zurückgeht. Mır wurden uch Grundsätze mı1ıt auf den Weg gegeben.

VWeniıger dagegen hatte ich erfahren, auch nıcht nach den
Gefragt nach dem Wırkungszusammenhang VO  = Christ- Prägungen 1n der katholischen Jugendarbeıt, 1m Soz1ıalen
seın und Polıitik ich Semiıinar un!: 1M Studium be1 Protessor Höftfner ın Mün-
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ster/Westf., WI1€e Polıitık In der Demokratie eigentlıch stellung VO Aloıs Glück „Beı vielen Miıtbürgern oalt
geht Den hohen Rang der Kompromisse In der Demo- als der wahre Volksvertreter, WeTr sıch mıiıt der kämpfe-
kratıe, das ständıge Rıngen dıe Frage, richte ich mich rischsten Formulıierung, der kompromifßlosesten Forde-
nach der vorhandenen Mehrheıt oder WI1e€e lange un: w1€e runs scheinbar zZzu Anwalt der Bürger macht. Polıitik
weılt kann ich miıch bemühen, ine Mehrheit autzubauen verkümmert ZzU Wettbewerb der Forderungen.“ Aber
für eın Zıel, das ich als richtig erkannt habe, für das wegiordern lassen sıch Probleme nıcht, un: das Weghan-
ber keıine oder noch keıine Mehrkheıt o1bt arüber WAar deln 1St unendlıch mühselıg, raucht Zeıt, yeht auch nıcht
wen1g erfahren. Als Christ wußflte ich In der Polıitiık eintach VO oben un: stÖfßt renzen. Wenn INa

nächst besser, Was dıe Polıitiık bewirken sollte als WI1€E S1e tieter AaNSELZL, 1St meıner Meınung nach Al solcher ber-
das bewirken konnte. Auch M SC6 christlich-sozialen forderung der Polıitik erkennen, da{fß eiınen
Grundsätze leßen un: lassen sıch Ja nıcht mal ben Machbarkeıitsglauben In anderem Gewande, mI1t anderem
durchsetzen. Wır sınd eigentlıch immer ziemlich weIlt VO Vorzeıiıchen gyeht. /Zuerst xylaubte INan, auft der aufsteigen-
der idealen Linıe entternt. och uch WE dıe Grund- den Linıe des Fortschriutts alles machen un alles besser
satze oft nıcht annähernd erreicht werden, sınd S1e machen können. er Mensch hatte seın Schicksal
doch eın wichtiger Kompafs iın der zıemlichen Wıldnıiıs, iın selbst In die and SC  n Nun sınd WIr dıe
der WIr uns bewegen. Ich kann miıch besser orlentleren, Auswirkungen UNSEGTES eıgenen Machens geEraten, Iso
dıe Rıchtung angeben un Annäherungswerte erreichen. WwW1€e Odo Marquard Sagl VO Schicksal 1Ns Machsal DG-
Auch gegenüber den Tages-, Monats- un Jahres-Stim- In der Folge versprachen viele Politiker und 1WAAar-

mungsschwankungen werden WIr resistenter, YEWISSETMA- viele Bürger, da 1194  s 1U dıe Folgen des grenzenlo-
ßen verblüffungsresistenter. Verblüffungsresistenter uch SC  — Machbarkeıtsglaubens bewältigen werde b7zw solle,

und WAar nach dem Motto: Wır ordern alles un das —gyegenüber den großen Lösungen, den gyroßen Reformen,
den innerweltlichen Heıilsversprechungen und den dann fort, un das Echo vieler Polıitiker W Unmöglıches wırd
nach eingetretener Enttäuschung schnell folgenden Un- sofort erledigt, Wunder dauern länger. Dauert
tergangsstımmungen. dann ber ben doch länger, 1St alles komplizıerter, un:

bedarftf auft der vollen Breıite aller Rısıken eıner abwä-
Damıt 1ın iıch be1 den dreı Punkten, dıe ich N} austüh- genden Risıkobetrachtung, dann vertallen viele ın Kata-
TECNMN möchte. Ich habe überlegt: in welchen Fragen ISt eın strophenstimmung, wuchern säkularısierte Formen derChrist In der heutigen Politik und ihren spezıiellen Her- Naherwartung, kommt grundsätzlıcher 7 weiıtel Mausforderungen besonders auf die Probe gestellt? Ich über unserer Form demokratischer Polıitik auf, als
stelle dabei nıcht die wıichtigen Sachfragen als solche brauchten sıch dıe Politiker 1U vernünftig anzustellen
Z Arbeıtslosigkeıt, Begrift VO Arbeıt, Verte1- un die Probleme lıefßsen sıch lösen.
lung der Arbeıt, Retorm UNSCDHGES sozıalen Sıcherungssy-

oder die Umweltpolıitiık 1ın den Vordergrund, ıch bewegt dıes es als Christ In der Polıitik besonders,
sondern die Herausforderung des Christen 1m Hınblick weıl ich immer mehr erkenne, WI1€E schwer den Men-
auf spezıelle Gefährdungen demokratischer Politik heute. schen fällt, mIı1t der Endlichkeit und der Begrenztheıt der

elt leben, keın Bezug ZUr Iranszendenz ZUur

Verfügung steht, WE (Gott nıcht vorkommt. Protessor
Rıchard Löwenthal S mMI1r eiınmal in einem Gespräch:Dıi1e Weltr nıcht beschimpften, weıl s$1e

endlich 1St „Wenn ich die Unendlichkeit ablehne, darf ich dıe Welt
nıcht beschimpfen, weıl S1e endliıch ISt Wır müften Iso

Wır muUussen un sehr dringliıch darum bemühen, eıner oder dıe Begrenztheıit der Welrt akzeptieren un da-
nüchternen Einschätzung der Möglıchkeıit kom- mi1t uch der Polıtiık Wobe!ı Ja nıcht 1U dıe Lösungskom-

INCN, dıe polıtisches Handeln überhaupt hat. IIDen Bürge- peLENZ des politischen Handelns der Endlichkeit Nnier-

riınnen und Bürgern mussen WITr SCH, da{fß eın Teıl der lıegt, sondern uch dıie Polıitik als menschlıicher Prozeifß
Enttäuschungen über Politik In der Demokratıe VO (was In den Parteıen läuft) der Endlichkeıit un der
hohen Erwartungen herrührt. Perfektionistische Solltor- Sündhaftigkeıt unterworten 1STt. Man kannn ben nıcht
derungen bewirken Realıtätsvermiesung! Der rühere ita- eınerseılts den Versuch machen, ohne (SOft auszukommen
lıenısche Botschaftter In der Bundesrepublık Graf Ferrares un dann doch wıeder innerweltlich unendlıche Erwar-
hat in einer Gastkolumne für die FA/Z/ das Fehlen einer ZE- tungen den Staat, dıe Gesellschaft un dıe Polıti-
wI1ssen 1stanz be1 den Deutschen konstatılert. Eıner Di- ker richten.
n  9 die Gelassenheıt vermuıttelt. Er schreıbt: „Di1e Nun vielleicht manche hınter solchen Überle-
Probleme der Menschheıt lassen sıch 1L1LUT langsam lösen,

SUNSCH ıne (AUNS Form der Jenseıiıtsvertröstung. Neın,
sotern s$1e nıcht Oß. unlösbar sınd. Dıie Deutschen hın- 1St dıe Suche nach dem Punkt 1m Spannungsteld zwıischen

sınd grundsätzlıch davon überzeugt, da{fß der Wılle den beıden Fluchtbewegungen: Jenseitsvertröstung un
genugt, WI1€e durch Zaubereı jede Hürde nehmen.“ Diesseıtsverkrampfung. Persönlich hılft mıir, diesen Span-
Natürlıch haben sıch uch dıe Polıitiker der Steigerung nungspunkt tiınden, dıe alte „Faustformel” beten,

als WENN alles auf (Gott ankommt, und arbeıten (undder Erwartungen beteılıgt, weıl s$1e mehr versprechen als
S1e halten können. Aber oIlt uch wıederum dıe Fest- Politik machen), als WE es auft uns ankommt. Dıie
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Aufgabe aller Polıitiker müfßste darın bestehen, diıe Überla- heıtlıch Wıderstand zeıgt. Unsere Demokratie 1STt keıne
Erwartungen Staat und Polıitik ın diesem Regionaldemokratie. Aber die Gefahr besteht, da{fß MT

Sınne aDZuDauen. Di1e Christen In allen Parteıen haben Demokratie In bestimmten Bereichen, spezıell 1mM Um-
1erbe] iıne besondere Verantwortung. weltbereıich, 72 UG Regionaldemokratie verkommt un: ZUu  S

Stimmungsdemokratiıie dazu, weıl heute Je nach Kata-Es mu{fß auch ımmer wıeder gESAQLT werden, da{fß alle Ver- strophenmeldung starke Stimmungsausschläge o1bt, -AaNtWOrLUNg tLragen und 1m leinen WI1€E 1mM großen Schuld be] Mediensystem bel der anerkannt wichtigenauf sıch laden Schuldbewußtsein und Verantwortung
hinausproJizieren und auft die Gesellschaft verschieben, o  e dıe spielen hat, eben auch als Durchlauferhit-

Z funglert. Aber weder 1St undemokratisch, 1mIST eın moderner I'rıck, der ZUuUr Überforderung VO Staat,
Polıitik un Gesellschaft tührt. Kolakowsk;i beschreıibt Interesse des GemeLnmwohls eines anzen Landes

i1ne lokale oder regıonale Mehrheit entschieden wırd,diesen Vorgang „Der Kern UNSECKLESs Weltrtbildes nach
dieser Entdeckung läfßt sıch kurz zusammentassen: Du noch äflßt sıch iıne sachbezogene, 1L1UT langfristig INZU-

setzende Polıitik machen, WECeNN den Jeweılıgen Stimmun-bıst vollkommen, ich bın vollkommen, eın jeder VOoO 10

SCDaratl 1ST vollkommen, aber dıe Gesellschaft 1St ENTLSELZ- SCH gefolgt wiırd.
lıch.“ Das Beıspıiel Energiepolıutik macht dıies besonders deut-
Auf der anderen Seılte 1St natürlich gyerade dıe moderne lıch Anfang der /0er Jahre bewirkte der Olschock In

Verbindung mI1ıt der Devıse: unabhängıg werden VO denGesellschaft mıiı1ıt ihren spezıellen Übertreibungen un: mıt
iıhrer oft ma{islosen Dynamık selber LWAas W1€e eın Ver- Olscheichs, da{fß mIıt den Planungen für das Krattwerk

Buschhaus begonnen wurde. Die sehr schwefelhaltigekehrter Unendlichkeitsersatz geworden. Dıie Gesellschaft
kann VO diesem Ansatz her nıcht halten, W as S1Ee ständıg Kohle sollte verbrannt werden. Als dıe yrofße Debatte

das Waldsterben lıef, wurde Buschhaus ZAUN Symbol fürverspricht. Dıiıes 1STt jedenfalls eın Grund, WENN auch keine Luftbelastung, ZAUI Dreckschleuder der Natıon (dafß dıeEntschuldigung dafür, da{f Bürger Vollkommenheiıit und Relationen tatsächlich Sanz anders N, wurde nıchtUnvollkommenheit ungleich zwıschen sıch un der wahrgenommen). ach der Katastrophe VO T’schernoby]l]Gesellschaft aufteıilen. suchte alle elt wıeder nach Krattwerken mı1t tossılen
Brennstoffen. Hätte noch eın zweıtes Buschhaus SCHC-Das Gememwohl un dıe ben, WwAare mı1t In die Berechnungen einbezogen worden,

Nıscheninteressen der einzelnen W1€e schnell 11a  — 4US der Kernenergıe aussteigen könne.
Vielleicht führt die Klımadıskussion In kurzer eıt e1l-

Im Seminar be] Joseph Höffner 1STt Jetzt mehr als 25 LCT Kursänderung mıiıt einer eher wıeder nüch-
Jahre her hätten WIr n1ı€e gedacht, dafß die dıskutierten ternen Eınschätzung der Rısıken der Kernenergıe. Eıne
Gemeinwohlbeschreibungen, dıie bonum-commune-DeFfi- verantwortliche Polıitik kann und darf solche Schwankun-
nıtıonen, uUuns In der polıtischen Praxıs solche Schwierig- SCNH nıcht mıtvollziehen. Gemeinwohlorientierung heißt
keıten machen würden. Eıgentlich dürfte auch heute zwingend, da{fß dıe polıtıschen Entscheidungen Wohl
nıemand bestreıten, da{fß das bonum COIMMNMMUNE nıcht die des Ganzen Orlentliert sınd un: auf langfristige Perspekti-
schlichte Summe der Eınzelwohle und Eınzelinteressen VW(S)  —_ hın konzipiert werden.
se1ın kann. Aus unmıttelbarer Erfahrung 1St heute noch Ich sehe für unsere Art der Politik IN der Demokratie 1ıne
hinzuzufügen: das bonum COIMMNIMNUNE läfßt sıch auch nıcht große Getahr In der Kultivierung der indıvıduellen, be-
VO der Summe der Eiınzel- oder Gruppenängste herlei stentalls noch treundschaftlich famıliären Nısche, ıIn der
Le  3 Das Gemehnmwohl IiSst. LWAas Eıgenes. Es chliefßt uch 00028 seıne Wünsche, Erwartungen, Forderungen un:
eın Zurückstecken, eın Ertragen miıt e1ın, ben das, W WIr AÄngste kultiviert. Der Verpflichtungen gegenüber dem
auch „Einer des anderen ast  0 CI Leicht wırd (sanzen werden mınımal gehalten und 1mM übrıgen ANONYIN

n1ı€e SCWESCH se1ın, Bürger A des Baus eıner Tal- abgegolten. Be1 vielen bıldet sıch In ihrem Verhältnis AA

SPpeITE umzusıedeln oder ihnen die Belastungen des Politik 1ne Irıbünenmentalırtät. Es reicht noch gerade
Braunkohletagebaus zwıschen Köln un Aachen ZUZUMU- AA Zuruf, dieser polıtısche Mıiıttelstürmer 1St auch ine
Le  3 Aber wurde letztendlich akzeptiert. Heute 1St der Flasche. Wer CTW eın SOgENANNLES eintaches Leben mMI1t
bonum-commune-Gedanke kaum noch lebendig. Wır Do- Ökogarten un: renovıertem Bauernhaus schätzt, wırd 1m
hlıtıker sollen War sotfort alles Cun, damıt die Nordsee Falle der Krankheit dann doch Z Kritiker der Polıitiker,
nıcht mehr verschmutzt wırd. Dıiıe Hohesee-Verbrennung weıl das Kreiskrankenhaus keinen Computertomogra-

oll eingestellt werden, aber nıemand willigt IN einen phen hat Auch hier hat Kolakowski den Nagel auf den
Standort ZAUT Verbrennung Land e1ın, uch WECeNnN Spit- Kopf getroffen: „ Wır wünschen Freiheıit VO Pflichten
zentechnologıie eingesetzt wırd und völlıge Befriedigung, un: die Sache der ‚Gesellschafrt‘
Wır Politiker und spezıell WITr Mınıster sınd aber doch VCTI- 1St C unNns beıdes verschafften. Dıie Gesellschaft 1St aber,
pflichtet, Abwägung aller Möglıchkeiten eiınerseılts eıder, identisch mi1t allen anderen Menschen. Und WeEeNnNn

un aller Rısıken andererseıts, das für die Gesamtheit der jeder VO uns VO allen anderen verlangt, da{ß sS1e ihn VO

Bürger annähernd Rıchtige u  3 Bonum-commune-orI1- allen Pflichten befreien und alle Pflichten auf sıch neh-
entlerte polıtısche Entscheidungen dürtfen doch nıcht des- INCN, erreıicht natürlich nıemand das Zıel, un: alle sınd
halb unterbleıben, weıl sıch Öörtlıch oder regional mehr- frustriert.“
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Auf der anderen Seılte o1bt natürlich uch Gründe für Entscheidungen kommen kann, obwohl WITr uns une1in1g
diese ausgepräagten Nıscheninteressen un dıe Irıbünen- sınd, keiner SCHNAU weılß und keıne polıtische Meınung
mentalıtät In UMSERHEGT Gesellschaft, Gründe, dıie teilweıse ganz richtig un keıne anz talsch ISTt. Demokratie 1sSt iıne
auch WIr Politiker vertreten haben Wır haben die Art un Weıse, Regıieren Kontrolle und zeıtlich be-
teilıg und ANONYIMN organısıert, da{fß dıe Summe dieser ristet ermöglıchen. Demokratıe ISTt aber keıiıne Art und
ONYINEN Mächte für den einzelnen tatsächlich aufßeror- Weıse, Entscheiden und Regıieren verhindern. Zur Des
dentlich anstrengend yeworden 1St Der Rückzug auf dıe mokratie gehört uch der Kompromilfß, die Wahl des g -
Summe der Eınzelinteressen als angebliches Gemehmwohl ringeren Übels Die Wahl des geringeren Übels 1St i1ne
ISt da natürlıch eın verständlıcher un: naheliegender Aus- legıtıme und notwendıge polıtische Entscheidung un:
WCE dart nıcht als Sünde den rechten Glauben oder die

richtige politische Überzeugung verteutelt werden. SOonstWenn 1m übrıgen für alle Christen heute In der Polıtık schwinden dıe Selbstbehauptungschancen der Demokra-bezogen auf das Gemeinmwohl iıne gemeınsame Aufgabe t1e Das oılt auch für dıe umweltpolıitischen Entscheidun-o1bt, dann dıe, In eıner Art überparteılicher großer Koalı-
SCH Da WIr ohne jedes Rısıko nıcht leben und arbeitent1ıon das Gemeimwohl parteıpolıitische Polemik und können, mMuUu uch eın Rısıkokompromil gefunden WOCI-vordergründigen parteipolıtischen Stimmengewinn den Das Zıel mu{ eın Rısıko-Mix auf möglıchst nıedri-(der oft NUur eın Stiımmungsgewiınn ISt) urchzusetzen un
SCHM Nıveau se1ın, ber ben iıne kompromißartigesıchern. Denn das Gemeimwohl 1St nıcht 1L1UT durch dıe Gesamtabwägung aller Rısıken in Relatıon der Frage,vorhın schon erwähnte „Abgehobenheıt” seiıner Grund- WI1e WIr denn In Zukuntft leben wollen.

satze gefährdet, sondern wırd heute uch durch parte1ıpo- Diıesen Rısıkokompromils tinden un: ın Polıitik UMmMzZzZUu-lıtıschen Opportunismus vielfältig unterlauten un nNnier-
SELZEN, 1STt iınsbesondere eshalb schwer, weıl zahlre1-graben. che Lebensrisıken INn Vergessenheıt geraten sınd. Diese
Lebensrisıken konnten durch Wıssenschaft un: Technik,
ELIW. spezıell der Chemıie un Pharmazıe, vermındert

Mut ZU Handeln un Entscheıiden werden, da{fß weıthın ıIn Vergessenheit geraten SE
WIr Z alt werden können, mI1t vielen KrankheitenHäufig werden INn uUunNnserer eıt gyerade die Umweltminıiıster besser fertig werden und überhaupt leben können, WwW1€egefragt, ob S1€e denn gyanz sıcher seılen, jede Getahr A4U S -

schließen könnten un ob sS$1e denn selber nıcht auch WIr heute leben Nun x1bt ZuLeE Gründe, MS EN6 Art
leben überdenken un: auft ıne Reihe VO vermeıntlı-Angst hätten. Wenn ber nıcht Zanz sıcher un SAr Angst, chen Wohltaten Industriegesellschaft verzich-dann bıtte keıiıne Entscheidung. Mır fällt dann manchmal
ven Aber auf welche? Wer oll das bestimmen? Und WenNnneın Song VO Hans-Dıieter Hüsch eın Alch habe Angst INa  —_ sıch arüber verständigen könnte, bedürtfte dochund mu{fß doch mutıg sein.“ Denn natürlıch o1bt 7 we1li- wıeder des Rısıkokompromuisses, denn z B auf wıevıeltel, aber ennoch mussen Entscheidungen getroffen WEeTl- Chemie un Pharmazıe wollen WIr verzichten und wıevielden, zumal das Nichtentscheiden auch iıne Entscheidung Rısıko un Belästigung herkömmlicher Art wollen WIr da-

1St und meılstens ıne alsche. In der Umweltpolıitik Z tür wıeder ıIn Kauf nehmen. Man kann nıcht die durchbewirken die heute nıcht getroffenen un nıcht durchge- wıissenschaftlichen un technischen Fortschritt zurückge-
eiztien Entscheidungen dıe Altlasten VO INMOTSCH. Aber drängten Rısıken stillschweıigend als erledigt betrachten
NECUEC Entsorgungskonzepte sınd 1U erheblichen und andererseıts dıe Industrie, die diese Art VO wı1issen-Wiıiderstand durchsetzbar, weıl INa  — ohne jedes Restrisiıko
leben wiıll Dabeı werden dann alle schon früher einmal schaftlichen und technıschen Fortschritt anwendet, gCnh

der damıt verbundenen Rısıken, die heute 1Ur deutlichergetroffenen Entscheidungen tür diıe Versorgung (6kono- erkannt werden, pauschal verdammen. Es bleıibt [1UT die
misch, pharmazeutisch bıs hın Z chemischen Reinigung Möglıchkeıt, In eiınem mühsamen Prozef(ß D diese Rısı-
und alles, W as dazwischen J1egt) stillschweigend hınge- ken abDZubauen un ıne e Gesamtabwägung OTZU-
OMMECN, ber dıe leiıder oft TSL Jjetzt anstehenden Ent- nehmen un: ‚WarTr 1m Rahmen einer Vorwärtsstrategı1e,scheidungen ZUrTr Entsorgung werden abgelehnt. Das nıcht 1m Rahmen VO Ausstiegsszenarıen. Wıederum Wer-
Drama mı1t der nahezu ungefährlıchen Molke hat gezelgt, den dann dabel Kompromıisse ertorderlich SeIN: Ww1€ stark
W1€e in solchen Fällen die Polıitik und der Staat Aall den Lasten der Arbeıtsplätze, Ww1€e stark 1mM Gleichschritt mI1t
Rand der politischen Handlungsunftähigkeıt gyeraten den anderen Ländern? Die Balance zwıschen Ökologiekann un Okonomie 1STt nıcht leicht tinden, WI1€e manche
Nıe siınd WIr Yyanz sıcher, WE das Rıchtige oder das Sis Pastöre In uUuNseTEeEN Kirchen arüber predigen. Am Maı
chere ISt, un: mu{fßs selbstverständlich se1ın, da{fß ZUr dıe Predigt für mehr Arbeıtsplätze un: die Kritik den
Glaubwürdigkeıt UNSETHETFr Politik der ständıge 7Zweıftel g- Polıitikern, dafß S1€ für dıe Stahlarbeiter nıchts iun Am
hört, ob nıcht noch andere für das Gemeinwohl zutrag- nächsten Sonntag dıe Predigt miıt der Forderung nach
lıchere Lösungen mıiıt noch wenıger unbeabsıchtigten Verboten bestimmter Stoffe und Auflagen für dıe Indu-
Nebenfolgen o1bt. Dennoch mussen WIr ber Entschei- strıe un: dem Hınweıs, In Buschhaus sel dıe Landesregıe-

rungs wıeder eiınmal weıch geworden. Dabeı dortdungen kommen. Deshalb esteht Ja diıe Demokratıe gC-
rade 1mM wesentlichen 4US Spielregeln, WI1€E 114  i einıge undert Arbeıtsplätze gerade gesichert worden,
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weıl zeıtlıch befristet geduldet wurde, da{fßs der 502-AUS- sprochen: ZUuUersti dıe Überforderungskrise der Polıitık,
stofß mınımal höher lag, als WITr uns Zzu Zie] SESELZL hat- also die Frage, W as kann Polıitik überhaupt bewiırken;
tenN; ber weıt nıedriger blieb als noch VOT WEeI Jahren. zweıtens die privatistische und die parteipolıitische Aus-

zehrung des Gemehnnwohls, also das Schwinden des Ges-
An Kompromıissen kommt nıemand meiınwohlbewulßstseins; und drıttens den Entscheidungs-

notstand der Politıik, Iso die Frage, bringen WIr über-vorbel
haupt noch den Mut auf notwendıgen Entscheidun-

Auch In dıesem Sınne werden WIr Kompromissen nıcht SCH In diıesen dre1 Bereichen, die tür das Gelingen VO

vorbeikommen. Wer al diesen Fragen, wıchtıig S1Ee Ja Politik wesentlıch sınd, sınd In esonderer Weıse alle
für sıch sınd, immer gyleich meınt, hıer werde über eıl Chrısten MAIf der Nüchternheıt, Selbstlosigkeit un off-
oder Unheıl, Leben oder 'Tod entschieden, der &1bt SINN- NUunNng, denen WIr 1mM Glauben befähigt sınd, gefordert.
volles polıtisches Handeln INn der Polıtık als Möglıchkeıit In dıesem Sınne wünsche ich mI1r iıne oroße Koalıtion al-
auf ler Christen über alle Parteigrenzen hıinweg.
Ich habe, zusammentassend DESART, dreı Bereıiche ANSC- Werner emmers

Orıentierungsversuche auf schwıierigem Feld
Eın Symposıon über Fragen der Bioethik
Seıt 7983 esteht dıe D“O  s Internationalen Vereinigung der un: 15 Maı 1ın Venedig eın Gıipfteltreftfen, das tüh-
Katholischen Unıversitäaten geiragene „International Study rende Forscher VO Weltrang 111a  = sah den eıl-
roup of Bioethics“ dıe sıch Informationsaustausch UN nehmern Sınger, Edwards, Warnock Gast
Urteilsbildung auf dem Feld der Bıoethik bemüht. Der der hatte. Hıer überwog die Dıskussıion. Dıie internatıonale

Presse berichtete arüber ausführlich.römischen Gregorianda lehrende Moraltheologe Klaus Dem-
MECY, der In der schon einmal über dıe Arbeit der ınterna-
Honalen Studiengruppe berichtet hat (vgl. In Oktober Fragen ZUuUr Entwicklung des Embryo719786, 489—-493), informiert über das Jüngste Symposion, bei
dem VDOr allem die Herausforderung der Moral durch Im ersten Vergleich mMI1t solchen Grofßveranstaltungen, dıe
dıe Biologie, speziell Forschungen Za Entwicklung des Em- ıIn den Medien gebührenden Wıderhall tiınden, nehmen
bryo, g1ing. sıch die Inıtıatıven der „International Study Group of

Bioethics“ S$1e wırd durch dıe Internationale
Kongresée Fragen der Bioethik rleben Z eıt iıne Vereinigung der katholischen Unıiversıitäten eher be-
Hochkonjunktur. So veranstaltete dıe Accademia Alfon- scheiden aUus Aber der Scheıin rüg Man geht WAar der
$1ANd — eın der römiıschen Lateran-Uniııversıutät angeschlos- Offentlichkeit A4US dem Weg Dennoch hat das seıne Vor-

Spezıalınstitut für Moraltheologıe In der Oster- teıle. IDITS Atmosphäre 1STt wohltuend gelockert. Profilie-
woche eınen Internationalen Kongrels Fragen der rungszwange entstehen nıcht. Das Symposıion dıieser
Moral un Medizın, der annähernd zweıhundert Wıssen- Gruppe fand VO hıs Jun1ı In Wıen Zur Debatte
schaftler und Interessenten A4US aller elt anlockte. Auf stand dıe Herausforderung der Moral durch dıe 10logıe.
der Rednerliste standen A4US dem deutschsprachigen Be- Vertreter Moraltheologen, Philosophen und Na-
reich neben dem Nobelpreıisträger W Arber Basel) die turwissenschaftler 4US$S SanzZ Europa und A4US ord- W1€e
Moraltheologen Bernhard Härıng, Franz Böckle und Klaus Südamerika. Unter den Anwesenden sah T  — zeıtweılıg
Demmer. Alle Themenbereıiche wurden abgedeckt, VO uch dıe Kardınäle Franz Könı1g (Wıen) un Carlo
wıissenschafttstheoretischen Grundsatzfragen über die artını (Maıland) Das vermochte allerdings dıe DPrä-
Problematıik des Humanexperiments bıs Z Aıds-Be- SeCIUZ eınes vatıkanıschen Beobachters nıcht verhındern.
kämpfung. Es überwog das Referat, mancher Teilnehmer Diıe Organısatıon der Tagung ermöglıchte eın Gleichge-
hätte sıch mehr Raum für das intensıvere Gespräch na wiıcht VO Vortrag und Dıiskussion und törderte dıe aktıve
wünscht. Die Podiumsdiskussi:onen konnten dieses Desı1ı- Beteiligung aller
derat nıcht voll abdecken. Im etzten Augenblick muj{fste Das Symposıion verlief auf durchgehend hohem Nıveau.
INan sıch ıne Erweıterung des Programms durch dıe Dıie Tatsache, da{fß die anwesenden Naturwissenschattler
Kongregatıon tür das katholische Bıldungswesen gefallen ZU 'Teıl uch Theologen verfügen dıe spanı-
lassen; zusätzliche Reterenten wurden eingeführt. Be1- schen Jesuiten über kompetente Humangenetiker Lal

nahe gyleichzeitig lıef In der Klınık San Raftaele In Maı- dazu 00 übrıges. Serra Om), Alonso Bedarte (Ma-
land eın Expertengespräch ab, das VO  —_ derleı Interventi1o0- drıd) un: Rubio Cardıel (Ovıedo) stellten anhand CUC-

N  $ verschont blieb Und die Balzan-Stiftung veranstaltete STtenN Fgrschungsmaterials dıe Entwicklung des frühen


